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©er (Segelfdjuïfcueb am 3#unerfce

„Segeln farm id) ja, ba mirb mir niemanb mehr roas oor»

maßen tonnen", fo prahlte id) mir in ©ebanfen oor, als id) non
meinem bequemen ßiegeftufü aus im ©arten meines Rotels
fem ftot3en Segelbooten ber Segelfchule Shunerfee aufdjaute.

fit greube gebachte id) meiner Ißiratenfahrten auf bem bei»

matlißen See mit Dnfets nicht mehr neuen Sahn. „2Benn bu

auß nichts mehr lernen tannft, fo ift fo eine Segelfahrt bod)

immer anregenb unb gana fpe3ietl auf biefem, an lanbfehaft»
liifjen Schönheiten fo überreichen Shunerfee. —

2a es nicht meine 2Irt ift mit gefdüoffenen <2Iugen in etmas
5ieues hineinaurennen, metbe id) mid) oorerft an als fßaffagier
fei einer llnierrichtsfahrt. Um 14.00 Uhr bin id) bei ber 23ab=

anftalt jfilterfingen. Ser flotte Segeüehrer, tabeüos getteibet,
meifje f)ofe, blaue 3ade, fteüt mid) feinen Schülerinnen, 3toei
gräuleirt pan ßeoen unb £>errn ®eber als Steuermanns»San»
bibat nor. Salb bemerfe ich, bag id) mit einem Stragenanaug
niebt in ben blau=roeigen fRahmen meiner Segelgefährten paffe.
®an3 befonbers fcheinen meine fjalbfdmbe bem geftrengen Se»
gellehrer ein Sorn im 21uge au fein, ©r belehrt mich, bag bie
Soote ber Segelfchule forgfältig gepflegt merben unb nur mit
fetmis» ober 'fBootfcfmben betreten merben bürfen. SBenige
Sprünge bringen mich aurüd ins £)otel unb aehn ïERinuten fpä»
terftebeid) im blauen Srainingsan3ug unb Sennisfdmhen mie»
fer unten am See.

Ser Segetlebrer bolt mid) mit bem Seiboot aum Soot bin=
»us, mo bie beiben Samen unb ber Schüler eifrig mit bem
Mafeln einer Sacht befchäftigt finb. Sie beiben netten £>ol=
Mwinnen intereffieren mid) nicht menig unb ich brenne auf
Melegenfjeit, ihnen mit meinen Seemannsfünften imponie»
fffljufönnen. „3d) mill bas Segel am Seil für Sie hoch=
lieben", biete ich meine Sienfte an, als eine non ihnen im 23e=

9# ift, bas Sßorfeget au fegen. Ser Segellehrer flopft mir
fotift auf bie Schulter unb ermahnt mich mohlmoüenb: ,,23er»
mieten Sie mir bie Samen nicht. 2Bäbrenb ber erften 3toei
Sabrten ihrer 21nfängerturfe habe ich ihnen eingeimpft, bag es
in SSorb ben 2tusbrud „Seil" nicht gebe. Solchen Singen fagt
Mi 31t ®affer „©nben", unb bas ©nbe, bas Sie mit „Seil"
Mßnet haben, trägt ben fpe3iellen Stamen „23orfegel= ober
Sodfall".

Ser ©taube an meine imponierenben Segeltünfte begann
3" wanfen. — So fcfmell gebe ich nun aber bie Schlacht nicht
oerloten. 3d) [ehe, mie eine ber Samen längs ihrer Schifffeite
® — halb hätte ich mieber Seil gefagt — 3ured)ttegt.
3d) fehe, bah auch auf meiner Seite eine öfe für ein folches

noe Dorbanben ift, unb nehme ihr bie Slrbeit auoorfommenb
ots fie auf meine Seite berüberfommen mill.

t
»®Pinnader flar machen", befiehlt ber Segetlebrer unb

jejirt feine Schüler, bah mir bei biefer fchönen SSife feeauf»
orte eine flotte SSorminbfahrt machen merben. 3d) mar reich»

J nob, bah biefes Sommanbo nicht an meine Slbreffe gerichtet
_

w, öenn tuas ein Sartoffelader ift, muhte ich, aber mo man
Segelboot einen Spinnader finben tonnte, bas mar

fön meniger tlar. ©ottlob, bah auch bie beiben 21n=

iicf)T'"nen ihren Senntniffen am ©nbe maren. So machte
®ie"ermannanmärter an bie Slrbeit. 21us einem

über ein grohes Segel heraus. Ser Segetlebrer
seines» unb ertlärte ben beiben Samen jebe ein»

feü .f®^3ung unb benannte alle IRänber unb ©den bes Se»

3<i) ob
'<*> i" meinem ßeben noch nie gehört hatte.

tijjL
mir langfam, bah ich 3U meinen Segeltünften bod)

'elleicbt biefes ober jenes binaulernen tonnte.

„Sräulein 9Rarp oan ßeoen an bie iBoje bitte", tomman»
biert ber £)err mit ben 3mei Sternen im Segelfcbulabaeicben.
Sur3 barauf fteüt er bie Srage: „Slar bei SSoje?" Sie beüe
Samenftimme antmortet „Slar!" ©in ätugenblid oerftreicht;
bann bas Sommanbo: „ßos!" — ©in Staffeln unb Sreifcfjen
in bem Slafcbenaug, ber bas ©rogfegel hält — unfere Sacht, ber
ftol3e „Saffat", legt fid) aur Seite unb halb finb mir braugen
im See. — „2Ser bat benn bie Sodfdjoot auf Sadborb inner»
halb ber Sßanten burchgegogen?" frägt ptöglid) ber Segeüebrer.
„Sie Sremeracbt am Sampen ift auch oergeffen roorben." 3d)
melbe mich als Sünbenbod unb merbe belehrt, bah bie Sod»
fchoot auherbalb ber Sootsmanb 3U befeftigen ift.

©s tnarrt unb treifcht mieber im Slafcben3ug. Ser „ißaffat"
richtet fich mieber auf. „Spinnader hoch!" ruft ber Segelfchüler,
ber bas Soot fteuert, unb nun fehe ich, bah es nicht ein 21der
ift, fonbern ein Segel, bas mie eine aufgeblafene Söange eines
Sofaunenengels oorne neben bem ©rohfegel am ffltaft fteht.
,/Stun haben mir Sorminbfahrt", belehrt ber Segellehrer bie
beiben Schülerinnen, „mir fegein mit acbterlichem SBinb. 2Bir
fahren bei biefem fchönen SBinb unb bem ftrablenben SBetter
feeaufmärts nach SRerligen", fdjlägt er oor.

„21ufgepaht, mein lieber Steuermann", marnt plöfelid) ber
Segellehrer. „Steuerborb amei Strich ooraus tommt bie Sd)roe=
fterpacht unferes „Saffat", bas Segelfchulboot „Stajabe", im
2lm=2Sinb='Kurs auf uns augefahren. 2Sir müffen baher nach
ben internationalen Stegein ber Schiffahrt ausmeieben." ©in
Staffeln unb Sfreifchen bes glafdjenauges, ber „Saffat" liegt
nieber über, aber ob meb — unfer pausbadiges Spinnader ift
3ufammengefaüen unb hängt am SJtaft mie eine fchlaffe Sahne.
Sadborbs fährt bie „Stajabe" an uns oorüber. SBieber Ereifcht
ber Slafchengug auf, ber Spinnader mirb mieber ooüeibig unb
unfer 5turs, Stichtung SJterligen, mirb mieber aufgenommen.

„Sie Segelfdjulftation Spie3 ift auch auf Sabrt", fagt her
Segeüebrer, unb aeigt auf amei Soote:, bie quer über ben See
oor uns fahren. SBir nähern uns ben Sooten unb mie mir
ihren Surs freien, fehen mir, mie ihnen oon ©unten bie britte
neue 15=m2=3oüe „öufch'^ufd)" entgegenfährt. Unfere 23or=
®ßinb=gabrt fdjeint fie 3U loden, fie gehen aüe brei plöfelid) auf
Spinnaderfahrt unb mir haben nun bas SBeirgnügen au fehen,
mie bie 3 3oüen „f)op=i)op", „fj)ufd)=Öufch" unb „Stije" mitein»
anber im luftigften Spiele um bie SBette fegein. ©in herrlicher
iSInbüd, bie brei neuen SBoote; blenbenb meih mit meihen Se»
geln, eines genau gleich mie bas anbere .£>.»586, ^.=587 unb
ff.=588 in ber ftrablenben Sonne über bie blauen SBeüen öa=

hinraufchen au fehen.

„Sa bie IBoote genau gleich finb, geminnt hier ber beffere
Segler mit ber befferen SJtannfchaft", belehrt uns ber Segel»
lebrer. ,,^ier lann man nun nicht bas SBoot anfdjulbigen, roenn
man bas Stennen als ßefeter beenbigt."

5tahe am heimeligen Spieaer fRebberg änbern mir mieber
unferen Surs. 3d) tann mich nicht enthalten, einige Sebenten
3U äufjern über einen SBein, ber fo nahe an ben lühlen SSergen
gebeihen foü. Sod) ba merbe ich prompt eines anbern belehrt,
unb fogar bie beiben Samen ftimmen ein ßoblieb an über ben
milben Sropfen, ber hier gebeihe.

Sa mich biefe Segelfahrt fo aufgeräumt, ja faft leichtfinnig
geftimmt hat, gebe ich hoch offiaieü belannt, bag ich am anbern
Sag als Segetfchul=Säugling eintreten merbe unb noch heute
abenb aur Saufe biefes IReulings eine Qüafche „Spieaer" ftiften
merbe. 21ügemeines „fjurra!" Sie Sahrt ift au ©nbe, ber 2Bein
ift getrunfen (gut mar er) unb nun freut fid) ber frifdjgebadene
Schüler auf feinen „erften Schultag".

Der Segelschulbueb am Thunersee

Segeln kann ich ja, da wird mir niemand mehr was vor-
machen können", so prahlte ich mir in Gedanken vor, als ich von
meinem bequemen Liegestuhl aus im Garten meines Hotels
dem stolzen Segelbooten der Segelschule Thunersee zuschaute.

W Freude gedachte ich meiner Piratenfahrten auf dem hei-
matlichen See mit Onkels nicht mehr neuen Kahn. „Wenn du

auch nichts mehr lernen kannst, so ist so eine Segelfahrt doch

immer anregend und ganz speziell auf diesem, an landschast-

lichen Schönheiten so überreichen Thunerfee. —

Da es nicht meine Art ist mit geschlossenen Augen in etwas
Neues hineinzurennen, melde ich mich vorerst an als Passagier
bei einer Unterrichtsfahrt. Um 14.00 Uhr bin ich bei der Bad-
anstatt Hilterfingen. Der flotte Segellehrer, tadellos gekleidet,
miße Hose, blaue Jacke, stellt mich seinen Schülerinnen, zwei
Fräulein van Leven und Herrn Weber als Steuermanns-Kan-
didat vor. Bald bemerke ich, daß ich mit einem Straßenanzug
nicht in den blau-weißen Rahmen meiner Segelgefährten passe.

Eanz besonders scheinen meine Halbschuhe dem gestrengen Se-
gellehrer ein Dorn im Auge zu sein. Er belehrt mich, daß die
Boote der Segelschule sorgfältig gepflegt werden und nur mit
Imms- oder Bootschuhen betreten werden dürfen. Wenige
Sprünge bringen mich zurück ins Hotel und zehn Minuten spä-
ter stehe ich im blauen Trainingsanzug und Tennisschuhen wie-
der unten am See.

Der Segellehrer holt mich mit dem Beiboot zum Boot hin-
aus, wo die beiden Damen und der Schüler eifrig mit dem
AWeln einer Pacht beschäftigt sind. Die beiden netten Hol-
Mmnnen interessieren mich nicht wenig und ich brenne auf
diMegenheit, ihnen mit meinen Seemannskünsten imponie-
MM können. „Ich will das Segel am Seil für Sie hoch-
Mm", biete ich meine Dienste an, als eine von ihnen im Be-
M ist, das Vorsegel zu setzen. Der Segellehrer klopft mir
smst auf die Schulter und ermahnt mich wohlwollend: „Ver-
àm Sie mir die Damen nicht. Während der ersten zwei
Wrten ihrer Anfängerkurse habe ich ihnen eingeimpft, daß es
a» Bord den Ausdruck „Seil" nicht gebe. Solchen Dingen sagt
wn Zu Wasser „Enden", und das Ende, das Sie mit „Seil"
bezeichnet haben, trägt den speziellen Namen „Vorsegel- oder
Ichall".

Der Glaube an meine imponierenden Segelkünfte begann
M wanken. — So schnell gebe ich nun aber die Schlacht nicht
verloren. Ich sehe, wie eine der Damen längs ihrer Schiffseite
^àde — bald hätte ich wieder Seil gesagt — zurechtlegt.

sehe, daß auch auf meiner Seite eine Öse für ein solchesà vorhanden ist, und nehme ihr die Arbeit zuvorkommend
als sie auf meine Seite herüberkommen will.

"Smnnacker klar machen", befiehlt der Segellehrer und
vehrt seine Schüler, daß wir bei dieser schönen Bise seeauf-
Ms eine flotte Vorwindfahrt machen werden. Ich war reich-
N stoh, daß dieses Kommando nicht an meine Adresse gerichtet

^ar, denn was ein Kartoffelacker ist, wußte ich, aber wo man
I Mem Segelboot einen Spinnacker finden könnte, das war

iiin weniger klar. Gottlob, daß auch die beiden An-
sj,^"a>en mit ihren Kenntnissen am Ende waren. So machte

î>ln der Steuermannanwärter an die Arbeit. Aus einem
übe/" 3d>g er ein großes Segel heraus. Der Segellehrer

Tun und erklärte den beiden Damen jede ein-

Sels
und benannte alle Ränder und Ecken des Se-

Ä ob
die ich in meinem Leben noch nie gehört hatte.

W n ^ à langsam, daß ich zu meinen Segelkünsten doch
'weicht dieses oder jenes hinzulernen könnte.

„Fräulein Mary van Leven an die Boje bitte", komman-
diert der Herr mit den zwei Sternen im Segelschulabzeichen.
Kurz darauf stellt er die Frage: „Klar bei Boje?" Die helle
Damenstimme antwortet „Klar!" Ein Augenblick verstreicht:
dann das Kommando: „Los!" — Ein Rasseln und Kreischen
in dem Flaschenzug, der das Großsegel hält — unsere Pacht, der
stolze „Passat", legt sich zur Seite und bald sind wir draußen
im See. — „Wer hat denn die Dockschoot auf Backbord inner-
halb der Wanten durchgezogen?" frägt plötzlich der Segellehrer.
„Die Bremeracht am Tampen ist auch vergessen worden." Ich
melde mich als Sündenbock und werde belehrt, daß die Dock-
schoot außerhalb der Bootswand zu befestigen ist.

Es knarrt und kreischt wieder im Flaschenzug. Der „Passat"
richtet sich wieder auf. „Spinnacker hoch!" ruft der Segelschüler,
der das Boot steuert, und nun sehe ich, daß es nicht ein Acker
ist, sondern ein Segel, das wie eine aufgeblasene Wange eines
Posaunenengels vorne neben dem Großsegel am Mast steht.
„Nun haben wir Vorwindfahrt", belehrt der Segellehrer die
beiden Schülerinnen, „wir segeln mit achterlichem Wind. Wir
fahren bei diesem schönen Wind und dem strahlenden Wetter
seeauswärts nach Merligen", schlägt er vor.

„Aufgepaßt, mein lieber Steuermann", warnt plötzlich der
Segellehrer. „Steuerbord zwei Strich voraus kommt die Schwe-
steryacht unseres „Passat", das Segelschulboot „Najade", im
Am-Wind-Kurs auf uns zugefahren. Wir müssen daher nach
den internationalen Regeln der Schiffahrt ausweichen." Ein
Rasseln und Kreischen des Flaschenzuges, der „Passat" liegt
nieder über, aber oh weh — unser pausbackiges Spinnacker ist
zusammengefallen und hängt am Mast wie eine schlaffe Fahne.
Backbords fährt die „Najade" an uns vorüber. Wieder kreischt
der Flaschenzug auf, der Spinnacker wird wieder volleibig und
unser Kurs, Richtung Merligen, wird wieder aufgenommen.

„Die Segelschulstation Spiez ist auch auf Fahrt", sagt der
Segellehrer, und zeigt auf zwei Boote, die quer über den See
vor uns fahren. Wir nähern uns den Booten und wie wir
ihren Kurs kreuzen, sehen wir, wie ihnen von Gunten die dritte
neue lö-m^-Iolle „Husch-Husch" entgegenfährt. Unsere Vor-
Wind-Fahrt scheint sie zu locken, sie gqhen alle drei plötzlich auf
Spinnackerfahrt und wir haben nun das Vergnügen zu sehen,
wie die 3 Jollen „Hop-Hop", „Husch-Husch" und „Nixe" mitein-
ander im lustigsten Spiele um die Wette segeln. Ein herrlicher
Anblick, die drei neuen Boote; blendend weiß mit weißen Se-
geln, eines genau gleich wie das andere H.-S86, H.-S87 und
H.-S88 in der strahlenden Sonne über die blauen Wellen da-
hinrauschen zu sehen.

„Da die Boote genau gleich find, gewinnt hier der bessere
Segler mit der besseren Mannschaft", belehrt uns der Segel-
lehrer. „Hier kann man nun nicht das Boot anschuldigen, wenn
man das Rennen als Letzter beendigt."

Nahe am heimeligen Spiezer Rebberg ändern wir wieder
unseren Kurs. Ich kann mich nicht enthalten, einige Bedenken
zu äußern über einen Wein, der so nahe an den kühlen Bergen
gedeihen soll. Doch da werde ich prompt eines andern belehrt,
und sogar die beiden Damen stimmen ein Loblied an über den
milden Tropfen, der hier gedeihe.

Da mich diese Segelfahrt so aufgeräumt, ja fast leichtsinnig
gestimmt hat, gebe ich hoch offiziell bekannt, daß ich am andern
Tag als Segelschul-Säugling eintreten werde und noch heute
abend zur Taufe dieses Neulings eine Flasche „Spiezer" stiften
werde. Allgemeines „Hurra!" Die Fahrt ist zu Ende, der Wein
ist getrunken (gut war er) und nun freut sich der frischgebackene
Schüler auf seinen „ersten Schultag".
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